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Denkmalschutz – zwischen  
Sicherung und neuer Nutzung
Zur Sanierung des ehemaligen  
Gasthofs »Löwen« in Kißlegg
Julian Aicher

»Kißlegg, hier Kißlegg.« Wer per Bahn in dem Mehr-Seen-
Ort zwischen Lindau und Memmingen ankommt, erkennt 
rasch alles andere als provinzielle Verschlafenheit. Durch 
die neue Fußgängerunterführung unter den frisch herge-
richteten Schienen tragen einen die Schritte fast zwangs-
läufig zum »Gleisneun«, einer Mischung aus Bäckerei, 
Gastwirtschaft samt »netter Toilette« und einem Café mit 
der Funktion eines Kursbuchs. Was die Bahn-App Reisen-
den bei Fahrplanänderungen vielleicht nicht gleich ver-
rät, erklären Gäste im »Gleisneun« gern: Wenn etwa (vier-
beinige) Rindviecher auf der Bahnstrecke Richtung 
Aulendorf-Ravensburg stehen, dann heißt die Lösung, 
den Bus zu nehmen.

Doch wer sich der Hektik entzieht und in Kißlegg bleibt, 
kann wenige Meter hinter der Bushaltestelle zwischen al-
ten und neuen Bäumen des Schlossparks wandern. Seine 
bis heute erkennbare Struktur erhielt dieses neun Hektar 
große, grüne Herz 1875 und ist ein beliebter Erholungsort 
für die Bevölkerung. Das zugehörige Neue Schloss liegt 
eine Viertelstunde entfernt; es entstand zwischen 1721 
und 1727 bei Weihern und Wiesen nach Plänen des Füs-
sener Baumeisters Johann Georg Fischer. Von ihm 
stammt auch die Barockkirche St. Gallus und Ulrich.
Seit 1931 steht nebenan das Rathaus, und dazwischen tut 
sich eine Baustelle auf, die schon ihres enormen Gerüstes 
wegen ins Auge sticht. Hier soll dem ehemaligen Gasthaus 

Der »Löwen« mit der aufwendigen Gerüstkonstruktion, die nicht im Fachwerk und den Gefachen  
verankert werden konnte, und zudem gegen den Straßenverkehr geschützt werden musste.
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»Löwen« zu neuer Schönheit verholfen werden und zu 
möglichst dauerhafter Stabilität. Bis dahin, mindestens 
bis zum Jahresende 2025, hat die örtliche Bevölkerung 
eine beachtliche Wegstrecke an Belastungen auf sich zu 
nehmen. Das Baugerüst benötigt so viel Platz, dass die 
Schlossstraße nur einspurig befahren werden kann, und 
die Betreiber der Cafés, Gaststätten, Geschäfte, Imbiss-
Läden oder Agenturen leiden unter weniger Kundschaft. 
Damit nicht genug, stand die »Löwen«-Sanierung mehr-
mals auf der Tagesordnung des Kißlegger Gemeinderats 
wegen unerwartet wachsender Kosten. Warum sich die 
Gewählten trotzdem fast immer einstimmig dafür aus-
sprachen, dass die Sanierung fortgesetzt wird, liegt nicht 
zuletzt am Kißlegger Lebensgefühl, das Tradition und Mo-
derne vereint.

Ein echter Treffpunkt
»Wir werden noch viel von diesem Gebäude profitieren«, 
sagte der Fraktionschef der größten politischen Gruppie-
rung, CDU-Mann Christoph Dürr, bei der letzten Ratssit-
zung vor der Sommerpause 2025. Er meinte das Anwesen, 
mit dem sich der Gemeinderat schon mehrmals beschäf-
tigt hatte: den ehemaligen Gasthof »Löwen«. In dessen 
Areal – immerhin 1795 umbaute Quadratmeter – erwartet 
Dürr »viel Freude für Kißlegg«. 
Hintergrund dieser Zuversicht ist die Geschichte der 
Ortsmitte, die wesentlich mit den vier Gaststätten zu tun 
hat, die außer dem »Engel« nach tierischen Begleitern der 
Evangelisten benannt sind: »Adler«, »Löwen« und »Och-
sen«. Diese Schenken galten bis ins 20. Jahrhundert als 
die Treffpunkte des Städtchens, denn »mit dem Neuen 
Schloss fremdeln die Kißlegger manchmal ein bissle«, er-
klärt Bürgermeister Dieter Krattenmacher. Das Neue 
Schloss war als Adelssitz fast 200 Jahre für Nicht-Blaublü-
tige tabu; gleiches gilt für das noch immer in Privatbesitz 

befindliche Alte Schloss, vor dem 1525 aufständische 
Bauern mit ihren Forderungen standen, die ebenso erhal-
ten sind wie die bekannteren »Zwölf Artikel« von Mem-
mingen. 
Bei so viel Herrschaftlichkeit kam die Bevölkerung in den 
Gasthäusern zusammen, die einen Kranz rund ums Neue 
Schloss bildeten, und dabei nahmen Leute vor allem den 
»Löwen« als »echten Treffpunkt« wahr, sagt Wolff Chris-
tian Stottele. Der Ravensburger Architekt betreut und 
plant die »Löwen«-Sanierung. 
Es ist nicht seine erste Denkmalschutz-Aufgabe: 1998 war 
es das »Rebhäusle« in Ravensburg, dann die »Herzogliche 
Kelter« in Tübingen. Es folgten die Burgen Wildenstein 
und Rothenfels, und schließlich wirkte Stottele mit an der 
Erhaltung des Residenzschlosses Weimar.
Eine Nutzung als Gaststätte verbietet sich für den »Lö-
wen« schon allein wegen fehlender Parkplätze, außerdem 
lädt nur ein paar Schritte weiter der »Ochsen« zu Speis 
und Trank samt Gästezimmern und mit hauseigen ge-
brautem Gerstensaft in einen bayerischen Biergarten 
unter alten Baumkronen direkt an der einstigen Rokoko-
Residenz. 

Der große Brand und der Wiederaufbau
Für das fast benachbarte »Löwen«-Anwesen schien also 
ein anderes Nutzungskonzept geboten: nicht direkt gast-
ronomisch, doch die bisherige »Bedeutungsebene« als 
einer der zentralen Treffpunkte in der Gemeindemitte be-
rücksichtigend, so Architekt Stottele, und nicht zuletzt 
auch die Vergangenheit.
1704 wütete in der Allgäuer Gemeinde »eines der 
schlimmsten Ereignisse der Geschichte«, wie Bürger-
meister Dieter Krattenmacher den »großen Brand« nennt. 
Da damals fast alle Häuser aus Holz bestanden, raubten 
die Flammen nahe sämtliche zu nutzenden Gebäude.

Gasthaus und Metzgerei zum »Löwen« um 1920/25  
mit Spalierobst an der Südseite

Das Wirtshaus-Schild mit  
dem trinkenden Löwen
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Während des Spanischen Erbfolgekriegs lagerten 1704 
Soldaten in Kißlegg, entfachten in einem Haus ein Feuer 
– vermutlich ohne böse Absicht, aber alkoholisiert. Das 
Haus brannte, und die Flammen gerieten außer Kontrolle, 
denn die galerieähnlichen Holzgänge erwiesen sich als 
Zündschnüre für den Flächenbrand. Während der folgen-
den Jahre wurde zuerst wieder aufgebaut, was am wich-
tigsten erschien: die Kirche und die Gaststätten. Zu die-
sen gehörte der »Löwen«. 
1783 rückten nochmal die Handwerker an, und zwar of-
fenbar viele aus Vorarlberg. Von dort wurden nicht nur 
Kinder armer Bauerfamilien ins reichere Oberschwaben 
an begütertere Höfe »verdingt«, es entstand auch eine 
Tradition des Handwerks, dem Kirchenbau – noch heute 
zu bewundern in Gotteshäusern wie der Birnau, der Basi-
lika in Weingarten oder dem Kloster Obermarchtal. So 
scheint es nicht aus der Luft gegriffen, wenn Bürgermeis-
ter Dieter Krattenmacher bei Führungen durch den »Lö-
wen« sagt: »Hier drin hätte auch eine Kirche Platz ge-
habt.« Erkennbar an dem beeindruckenden Dachstuhl, 
der sich ohne einen senkrechten Stützbalken über einer 
Grundfläche von 24 mal 16 Meter erhebt, darüber hinaus 
sei die Holzkonstruktion des »Löwen« »ursprünglich ohne 
einen einzigen Nagel aufgebaut worden«.

Mit Schindeln das Fachwerk schützen
So viel zur Geschichte. In den letzten Jahren galt es zu-
nächst, den Bau erhalten und zu sichern. Zwar floss be-
reits 1966 erstes Geld aus Denkmalschutz-Mitteln für das 
Areal, aber erst als 2024 die Arbeiten für die Gesamtsa-
nierung begannen, zeigte sich nach Freilegung etlicher 
Bauteile: Es ist beim »Löwen« fünf vor zwölf. 

»Der richtige Einblick erfolgt erst, wenn man die Substanz 
freigelegt hat«, erläutert Architekt Stottele, also nachdem 
über 100 Tonnen altes Material aus dem Areal abgeräumt 
worden waren. Nicht zuletzt das prägende Fachwerk er-
wies sich als »deutlich schlechter als vermutet«. Die alten 
einfach durch neue Balken ersetzen, geht nicht, denn 
»Denkmalschutz ist Substanzerhalt«, betonten die amtli-
chen Fachleute gegenüber Planern und Bauhandwerkern. 
Wie 1830 schon einmal, sollten künftig Schindeln das ori-
ginale Fachwerk von außen vor allem vor dem anpeit-
schenden Regen schützen. Und nicht weniger vor Streu-
salz-getränktem Wasser der LKW-Planen (erst in den 
kommenden Jahren wird die Ortsmitte durch Umge-
hungsstraßen von dem Schwerlastverkehr befreit werden, 
den nicht zuletzt die nahe Autobahn A 96 München-Lin-
dau mit sich bringt). 
Können morsche Fachwerkbalken ein Gebäude tragen? 
Die Antwort darauf lautete eindeutig nein, und so plant 
Stotteles Architekturbüro EUS Architekten zusammen mit 
dem Tragwerksplaner und dem Zimmermann eine neue 
»Sekundärkonstruktion«: eine tragende Vorwand hinter 
der alten Wand direkt im Hausinnern. 
Kaum erstaunlich, dass dies alles mehr kostet. Waren die 
Fachleute 2023 von Ausgaben in Höhe von 3,7 Millionen 
Euro ausgegangen, so lautete die Berechnung im Mai 
2025: knapp 5 Millionen. Da bot Bürgermeister Dieter 
Krattenmacher dem Gemeinderat vor der eigentlichen 
Sitzung wieder eine Baustellen-Begehung an. Knapp vor 
dem Beschluss eines »Packen wir’s an« meldete eine Ver-
treterin der Grünen Bedenken an und schlug einen Bür-
gerentscheid vor. »Das hätten wir v o r dem Baubeginn 
machen müssen«, meinte der Rathauschef dazu. Inzwi-
schen lädt die Gemeindeverwaltung alle Interessierten 
immer wieder zu öffentlichen Baustellenbegehungen ein. 

Erinnerungen an den »Löwen«
Diese Begehungen sind nie eingleisig, denn sowohl die 
Menschen, die dort führen, als auch das Publikum kön-
nen erzählen – gibt es doch unter den älteren Bewohnern 
der Ortsmitte kaum jemanden, der oder die den »Löwen« 
vor Jahr(zehnt)en nicht selbst erlebt hätte. Die ehemali-
gen Wirtsleute Maria Rose und Karl Kahle wohnen zwar 
nicht mehr in Kißlegg, bezeichnen ihren Lebensabschnitt 
im »Löwen« von 1986 bis 1991 aber als »wunderschöne 
Zeit«. Sechs Tage pro Woche hielten sie ihn ab 10 Uhr vor-
mittags offen. Dabei erwies sich das große Lokal als Ort 
der Nachbarschaftshilfe: Sowohl Betreute aus den Ober-
schwäbischen Behinderten-Werkstätten (OWB) als auch 
Schülerinnen und Schüler naher Bildungseinrichtungen 
und Menschen aus umliegenden Altersheimen kamen 
zum Essen. Karl Kahle: »Meine Frau hat nie Spätzle aus 
der Tüte gekocht.« Außerdem versammelten sich dort 
viele Vereine – etwa der Kirchenchor, der nach der Probe 
sogar noch ein paar Lieder im »Löwen« anstimmte. Am 
Sonntag erwies sich das gastliche Anwesen als »St. Ne-
bens-Kirche«, war Versammlungsort vor oder nach Got-

Bürgermeister Dieter Krattenmacher bietet regelmäßig 
Führungen durch und um das Gebäude an, die von der 
Öffentlichkeit gern angenommen werden.
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Das Fachwerk auf der  
Ostseite des Gebäudes,  
das mittels der Einrüstung  
auf seinen genauen Zustand  
untersucht werden konnte.

Erdgeschossraum an der  
Nord-Ost-Ecke:  
die tragenden Bauteile wurden  
freigelegt und Einbauten aus  
dem 20. Jahrhundert entfernt.

Ostseite des Obergeschosses  
in Richtung Süden
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tesdiensten. Landwirten wurde dann auch im »Löwen« ihr 
Milchgeld ausgezahlt. 
So wirkte das große Lokal als Informationsbörse. »Was 
heute fehlt«, sagt der ehemalige Wirt Karl Kahle, »sind die 
Stammtische […] Es ist noch keiner dumm vom Stamm-
tisch aufgestanden«.
Der »Löwen« war einer der Mittelpunkte und das »kollek-
tive Gedächtnis« Kißleggs. Einige Vereine suchten das Lo-
kal nicht nur nach ihren eigentlichen Terminen auf, son-
dern wirkten aktiv innerhalb, etwa der Schützenverein. 
Ein 1946 geborener Kißlegger erinnert sich daran, wie er 
sechzehnjährig im früheren »Löwen«-Saal im ersten 
Obergeschoss mit dem Luftgewehr auf etwa zehn Meter 
entfernte Scheiben schoss. Als ihm und seinen Altersge-
nossen das langweilig erschien, zielten sie auf die Pokale, 
die der Fußballverein dort aufgereiht hatte. »Das hat auch 
mal Ärger gegeben.« Im »Löwen« stand einer der ersten 
Fernseher Kißleggs, und manch einer erinnert sich an 
seine Kindheit mit den Filmen von »Fury« und »Lassie«.
Die »Löwen«-Geschichte als Gaststätte endete 2015 nach 
Krankheit des Eigentümers, Verschuldung und Weiterver-
kauf. Um das Ganze nicht als Spekulationsobjekt enden 
zu lassen, erwarb die Gemeinde den »Löwen« zu »einem 
symbolischen Preis«, wie sich Bürgermeister Dieter Krat-
tenmacher erinnert. Nachdem so die Grundbücher berei-
nigt worden waren, bot das Haus Platz für einen Plan der 
evangelischen Gemeinde als »Kleiderkammer« für Be-
dürftige. Und nachdem aus Berlin »Wir schaffen das!« 
verkündet worden war, erwiesen sich die Gästezimmer 
des Wirtshauses als weit zumutbarer als übliche Wohn-
container. 
Doch der Zustand des Gebäudes wirkte immer brüchiger, 
die »Kleiderkammer« fand woanders im Ortskern Unter-

kunft, und die Wohncontainer für Geflüchtete kamen 
schließlich doch nach Kißlegg. 
2023 entschied der Gemeinderat, dass der »Löwen« sa-
niert wird, als geschütztes Baudenkmal und als Treff-
punkt in der Ortsmitte. Die klare Entscheidung lag also 
einerseits an der zentralen Lage im Luftkurort, vor allem 
aber an dem Nutzungskonzept. So soll der »Löwen« ein 
»Casa del populo« werden – ein Haus des Volkes –, mit 
Büros gemeinnütziger Vereine und mit Unterkünften für 
ältere Menschen in Kißlegg, die »unverschuldet in Not ge-

Gasthaus zum Löwen auf  
einer Fotografie im Jahr 2007. 
Statt des alten Wirtshaus-
Auslegers mit dem trinkenden 
Löwen hängt nun ein 
Brauereischild.

Schwalbenschwanzverbindungen an schadhaften 
Balkenköpfen, die an der Ostseite der Decke über dem 
Erdgeschoss entnommen wurden. Sie deuten auf die 
handwerklichen Fertigkeiten der der Zimmerleute hin,  
die das Haus 1783–85 bauten. 
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raten sind«, wie es der Bürgermeister formuliert. Dafür 
bringt das Förderprogramm »Soziale Integration im Quar-
tier« (SIQ) einen Baukostenzuschuss von etwa zwei Millio-
nen Euro. Die Deutsche Stiftung Denkmalschutz gibt zu-
dem Geld für die »Löwen«-Erneuerung gemäß dem Leitfa-
den nachhaltig Bauen (LNB) des Kreises Ravensburg. In die-
sem lassen sich übrigens Anregungen aus der 
beachtlichen modernen Vorarlberger Architektur erken-
nen.

»Da haben wir Lust drauf«
Der »Löwen« war ursprünglich schon 1695 errichtet wor-
den, also vor dem barocken Neuen Schloss, wurde nach 
dem großen Brand Kißleggs 1704 wieder notdürftig auf-
gestellt und 1783/1785 dann vollständig wieder aufge-
baut. Unter dem alten Dachstuhl aus dem Jahr 1785 soll 
der »Löwen« künftig ein Ort werden, an dem jung und alt 
zusammenkommen können. Damit sich ältere Semester 
dort nicht »alt« fühlen, hat sich Susanne Mennig mit vie-
len Leuten etliches einfallen lassen. Die Seniorenbeauf-
tragte im Rathaus spricht von vielfältiger Zusammen-
arbeit – etwa zwischen dafür zuständigen, gemeinnützi-
gen Vereinen und öffentlichen Beauftragten: So »entsteht 
Leben und Gemeinschaft«. Zuversicht strahlt Menning 
nicht zuletzt wegen der großen bürgerschaftlichen Mit-
wirkung in der Gemeinde aus: »Ich sehe ja auch, wie vie-
les ehrenamtlich abläuft.« Daraus schließt sie: »Die Sa-
chen müssen sich langsam entwickeln.« Ideen dafür gebe 
es genug – von der Computeria bis zur Reparaturwerk-
statt. Nicht zuletzt lockt ein Versammlungsraum im Erd-
geschoss Besucherinnen und Besucher an. Susanne Men-
nig: »Der ›Löwen‹ soll für jeden, der hinein will, eine offe-
ne Türe haben.«
Weil die Bevölkerung im »Löwen« Angebote bekommt, die 
es in Kißlegg so bisher noch nicht gibt, freut sich beson-
ders Doris Kurzhagen auf das bald nutzbare Baudenkmal: 
»Da haben wir Lust drauf, es gemeinsam zu machen«, be-
tont die pensionierte Schulleiterin. Mit »wir« meint Kurz-
hagen vor allem den von ihr geleiteten örtlichen Verein 
»Bürger für Bürger«. Von Gesprächsangeboten für eher 
vereinsamte Ältere bis zu Einkaufsgängen leistet der Ver-
ein vielseitige Nachbarschaftshilfe. Kurzhagen: »Wir wer-
den immer mehr.« Und in dem freudig erwarteten größe-
ren Büro im Erdgeschoss biete es sich dann an, »neue 
Wege zu gehen«.

Ein neues Dach über dem Kopf 
Im Obergeschoss sind voraussichtlich sechs 30-Quadrat-
meter-Appartements mit Küchen und Nasszellen für äl-
tere Bürgerinnen und Bürger vorgesehen, die einen ver-
gleichsweise schweren Lebensabend fristen, entweder 
wegen schmaler Renten oder weil sie ihre Wohnungen 
verloren haben. Solange sie können, sollen sie Aufgaben 
zusammen mit »Bürger für Bürger« übernehmen, die dem 
Gemeinwohl dienen. »Das kann auch Sockenstricken« 
sein, erklärt Bürgermeister Dieter Krattenmacher. 

Das beeindruckende 240 Jahre alte Dachgebälk bleibt 
einstweilen ohne weiteren Nutzen frei einsehbar. Derweil 
lässt sich das Fachwerk von außen nur an einer Wand be-
staunen – wo kaum Autoverkehr vorbeirollt. 
Die Zuversicht gegenüber dem Projekt »Löwen Kißlegg« 
wurde in diesem Jahr 2025 nicht zuletzt dadurch genährt, 
dass die Erhaltungsarbeiten zwar einerseits unerwartete 
Herausforderungen mit sich brachten, andererseits aber 
auch freudige Überraschungen: Etwa die bis dahin unbe-
kannten Kellergewölbe. 
Architekt Wolff Christian Stottele hat bei seinem Einsatz 
am »Löwen« als Denkmalschutz-Baufachmann wieder 
einmal erfahren, dass man Geduld braucht. Über das, 
»was sich bei den alten Häusern alles im Hintergrund ab-
spielt«, könne er ein ganzes Buch schreiben. Dessen 
grundsätzliche Botschaft würde lauten, »dass sich am 
Ende alles gut zusammenfügt«, in diesem Fall dann zum 
»Casa del populo del Kißlegg«.
Bei einem erneuten Besuch des Autors im August 2025 
auf der Baustelle freut sich Architekt Stottele, dass heute 
ein Maurer die alten Ziegel zwischen den Fachwerksbal-
ken neu einsetzt, mit einem »Spezial-Speis«, ohne Ze-
ment. Sepp Reich aus dem Westallgäu weiß noch, wie sich 
dies eigenhändig bewerkstelligen lässt. Eigentlich sei er ja 
Betonbauer, erzählt er – aber da fehle es gerade an Aufträ-
gen. »Und vielleicht ist das hier das Letzte, was ich mache, 
bevor ich in Rente gehe.«

Über den Autor
Julian Aicher hat schon als Jugendlicher ehrenamtlich im Denkmal-
schutz an der Bundesfestung Ulm gearbeitet. Seit 2023 schreibt er für die 
Bildschirmzeitung, die ausschließlich im Netz und ohne Bezahlschranke 
erscheint, als Gemeinderats-Reporter, auch aus Kißlegg. Weiteres unter 
www.rio-s.de. https://www.diebildschirmzeitung.de/?s=julian+aicher

Im Untergeschoss wurden unter dem nördlichen Innenhof 
zwei bis dato nicht zugängliche überwölbte Kellerräume 
freigelegt. Die Räume wurden von der Bauforscherin 
Andrea Kuch in der ergänzenden bauhistorischen 
Untersuchung vom April 2025 als Bestand vor Stadtbrand 
von 1704 und in geringen Teilen zeitgleich mit 
Wiederaufbau um 1783 datiert. 
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